
„Im Jahr 1919 übernahm ich 
in Leipzig einen kleinen 
Friseurladen, der nur für 

die Herrenbedienung eingerichtet war. Als 
gelernter Herren- und Damenfriseur war 
es für mich eine Selbstverständlichkeit, in 
diesem nunmehr eigenen Geschäfte eine 
Damenfrisierabteilung einzurichten,“ erin-

nert sich Otto Voigt 35 Jahre später. Er galt 
als glühender Verfechter der aufkommen-
den Kurzhaarfrisur. Mit sechs Modellen bei 
einem Friseurwettbewerb in Leipzig noch 
verpönt, zog die Botschaft vom schicken 
und praktischen „Bubikopf“ immer mehr 
weibliche Kundschaft an. Nachdem der Hö-
hepunkt der Infl ation 1922/23 überschrit-
ten war, gab man auch wieder mehr Geld 
für den Friseurbesuch aus. „Es war damals 
nicht leicht für die Frauen, sich für das Ab-
schneiden zu entschließen, war doch nicht 
jeder Gatte damit einverstanden“, schreibt 

Otto Voigt rückblickend.  Mit gutem Beispiel 
voran gingen sowohl seine Frau Erna, seine 
beiden Töchter und die im Salon beschäftig-
ten Friseusen, die ihre langen Zöpfe einer 
kurzen Haartracht zuliebe „opferten“, wie 
er es ausdrückte. Wenig erfreut seien die 
bayerischen Dirndel gewesen, sinniert 
Voigt, „die sich schwerlich von ihrer Gret-

chenfrisur trennen 
wollten.“ Dennoch sei 
auch während seines 
Aufenthalts in Bayern 
der Gefallen vieler Frau-
en an einer neumodi-
schen Kurzhaarfrisur 
zu spüren gewesen.
Vom 18.-25. April 1926 
fand an über 3000 
Orten in Deutschland 
eine Reichsgesund-
heitswoche statt, eine 

großangelegte Gesundheitskampagne der 
Weimarer Republik. Vielen Berufszweigen 
wurde Gelegenheit geboten, ihre Bestrebun-
gen zur Gesunderhaltung der Menschen zu 
propagieren. “Da darf vor allem der Friseur 
nicht schweigen,“ so Otto Voigt. Auf großen 
Plakaten, verteilt in Schulen, Sanatorien 
und öffentlichen Einrichtungen plädierte 
er für die Vorzüge von kurzem Haar und 
gegen die Gesundheitsbeeinträchtigung bei 
Langhaarfrisuren. Jeder Friseur trage Ver-
antwortung für die Gesunderhaltung seiner 
Kundschaft. „Wenn das Haar zu dünn, wur-
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den noch allerhand Unterlagen, Zöpfe, 
Kämme, Nadeln auf den Kopf gepackt … 
im Hinterkopf liegt das Kleinhirn, die 
Zentrale des Nervensystems und gerade 
an dieser Stelle werden die gefl ochtenen 
Haare mit den Stahlspießen durchbohrt, 
die Kopfhaut wird an dieser empfi ndli-
chen Stelle gespannt und gereizt, ja der 
ganze Organismus wird in einen Reizzu-
stand versetzt ...“ Und weiter: „Es lässt 
sich doch gar nichts Schöneres, Einfa-
cheres und Idealeres denken, als das 
kurze Haar zu pfl egen. Man kann es jede 
Woche waschen und es erholt sich sicht-
lich durch die Stärkung der Kopfnerven 

… und wie leicht kann man sich von so 

manchem kleinen Übel befreien, dass 
doch jeder einmal auf dem Kopfe bekom-
men kann.“ „Nur gut gemeint sind meine 
Ratschläge, auf die ich bei dieser Gele-
genheit hinweise, wie gesundheitlich und 
fortschrittlich das geschnittene Haar ist. 
Den Schönheitssinn legt dann der Friseur 
hinzu, und mit Anmut lacht der Lockenk-
opf, der vorher wie eine Anstandsdame 
eines Pensionats in Ernst gehüllt schien.“ 
(Der Deutsche Friseur 1926, Nr.9, S. 15)
 Allerdings legt der Meister der Damen-
welt ans Herz, sich nur in fachkundige 
Hände zu begeben. „Gar mancher hat 
sich an einer holden Schönheit versün-
digt, indem er durch nicht sachgemäßes 

35
3 / 2024  ParthenPost www.parthenpost.com, photografi k@t-online.de



Schneiden dem kulturellen Fortschritt 
hemmend entgegengearbeitet. Wie viele 
Damen sind zu mir gekommen, dass ich sie 
aus ihrer misslichen Lage befreien möchte 

… darum möchte ich den Damen, die in Be-
drängnis sind, raten, sich nur Fachhänden 
anzuvertrauen und nicht Unberufenen in 
die Hände zu fallen, die nur Interesse an 
Ihrer Zahlung haben.“ 
 Nachdem Otto Voigt 1927 seinen Meis-
terbrief erwarb, entschloss er sich, 1928 
einen Frisiersalon in Borsdorf in der Bis-
marckstr. 24 zu erwerben (Heinrich-Hei-
ne-Str./Ecke Schulstr.), den er gemeinsam 
mit seiner Frau Erna führte.  Zur Saloner-
öffnung empfi ehlt er seine Spezialitäten, 
allen voran den „Bubikopf in Schnitt und 
Pfl ege“. Beachtlich, wie ohne Kopierer und 
Internet vor 100 Jahren Werbung gemacht 
wurde. Einen seiner Handzettel betitelt er 

„Weil man veracht‘ den alten Zopf, leg man 
sich zu ‚nen Bubikopf“ und brachte ca. 1500 
Exemplare in Umlauf, um die Damenwelt von 
der Kurzhaarmode zu überzeugen. Einst 
Kopfschmuck der alten Germanen, wurde 

das lange Haar später mit der Einführung 
von Berufen wie Schmied oder Bäcker eher 
hinderlich. Bei der Arbeit am offenen Feuer 
oder bei großer Hitze in der Backstube sei 
kurzes Haar vorteilhafter. So kam es, dass 
der Mann die schönen langen Haare wie den 
Vollbart ablegte. „Herunter!“, war das Lo-
sungswort. Dem sollten nun auch die Damen 
nicht nachstehen und es den Herren gleich 
tun. Und erst die armen Kinder, die in einem 

„geordneten Haushalt“ jeden Samstag in die 
Wanne gesteckt werden und es Mutter und 
Kinde höchste Arbeit und Qualen beim Ent-
wirren der verfi tzten Haare bereite. „Viel-
leicht sogar noch mit nassen Haaren ins 
Bett gesteckt, was oft Zahnschmerzen, Hal-
sentzündungen, Ohrenreißen und sonstige 
Krankheiten zur Folge hatte.“ 100 Jahre 
später und mit dem Fortschritt in der Haar-
pfl egebranche hört sich das alles kaum noch 
vorstellbar an.
 Schließlich überzeugte Otto Voigt wohl 
auch mit seiner fachgerechten Frisier-
kunst  viele modebewusste Borsdorfer 
Damen. Nach seinem zu frühen Tod führte 

Ehefrau Erna den Salon noch 
bis in die 1960er Jahre in 
seinem Sinne weiter.
 Das Thema der neuen Son-
derausstellung „Der Borsdor-
fer Friseurmeister Otto Voigt 
im Spiegel seiner Zeit“ traf 
das Interesse vieler Besucher. 
Eröffnet wurde die Ausstel-
lung im Heimatmuseum Bors-
dorf am Pfi ngstsonntag dem 
19. Mai anlässlich des diesjäh-

Blick in die Sonderausstellung 
„Friseurmeister Otto Voigt” im Heimatmuseum
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rigen Internationalen Museumstages. Für 
seinen Bubikopf plädierte der Meister mit 
vielen Argumenten, mit Fachkollegen kom-
munizierte er teils kontrovers, was vorhan-
dene Dokumente bezeugen können. Utensili-
en aus dem Friseurhandwerk jener Zeit wie 
Lockenstäbe, Brennscheren, Geräte zum 
Trocknen der Haare und zur Dauerwelle, 
aber auch Rasierapparate und sogar ein his-
torischer Friseurstuhl mit umdrehbarem 
Ledersitz konnten im Ausstellungsraum 
besichtigt werden. Manch einer der älteren 
Anwesenden konnte sich noch an einen Fri-
seurbesuch im Voigtschen Salon erinnern. 
Man kam miteinander ins Gespräch. „Klein, 
aber fein, ansprechend und liebevoll gestal-
tet“, war da zu hören. Unser herzlicher 
Dank gilt insbesondere den Verantwortli-

chen des Historischen Friseursalons Alten-
burg, dem Kosmetikstudio Ulrike Lachmann 
und dem Friseursalon Annette Wajroch aus 
Borsdorf für ihre Leihgaben. Frank Altner 
vom Tankstellenmuseum, Wolfram Müller 
und Familie Richter aus Borsdorf danken 
wir für ihre großzügigen Schenkungen an 
das Heimatmuseum. Alle Leihgaben und 
Schenkungen haben maßgeblich zum Gelin-
gen der Ausstellung beigetragen. 

 Die Sonderausstellung kann weiterhin 
zu den Öffnungszeiten des Heimatmuse-
ums jeden Freitag von 15–18 Uhr besich-
tigt werden. 

© Fotos und Text Christine Damm
www.heimatverein-borsdorf.de

37
3 / 2024  ParthenPost www.parthenpost.com, photografik@t-online.de


